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Was ist Geschichte, wenn nicht Gott, der sich 
offenbart?

OLIVER CROMWELL (1599–1658)
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V O R W O R T 11 

Vorw
ort

Dieser Atlas wurde mit dem Ziel zusammengestellt, die Anfänge, das 
Wachs tum und die weltweite Ausbreitung und Entwicklung des Christ-
en tums darzustellen. Bei einem solch gewaltigen Unterfangen war es fast 
unausweichlich, die Auswahl der Themen und Ereignisse einzuschränken. 
Dennoch hoffen wir, dass wir alle wichtigen Ereignisse, Länder und Orte 
in unserer Auswahl berücksichtigt haben. Der Reformation in Europa ha-
ben wir bewusst nur eine kleinere Rolle zugedacht, da dieser Atlas ein Be-
gleitwerk zum bereits erschienenen Atlas der Reformation in Europa ist, der 
sich umfassend mit dem Thema beschäftigt. Wie der Atlas der Reformation 
ent hält auch dieses Buch eine Zeittafel, die die dargestellten Ereignisse und 
Entwicklungen zum besseren Verständnis in einen historischen Kontext 
einbettet. 

Alle Recherchen und Texte stammen von Dr. Tim Dowley. Nick Row-
land aus Cambridge verdanken wir sämtliche Karten. Layout und Design 
stammen von Trevor Bounford (www.bounford.com). Christopher Pipe war 
verantwortlich für die Zusammenstellung des Ortsregisters und Stichwort-
verzeichnisses. Unser wissenschaftlicher Berater war Dr. Aaron Denlinger, 
Dozent für Kirchengeschichte und Geschichte der Theologie am Reforma-
tion Bible College in Sanford, Florida.

Dulwich, Dezember 2015
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E I N L E I T U N G 13 

Einleitung
Vor etwa 2.000 Jahren wurde ein Mann namens Jesus von Nazareth in einem unbedeutenden 
Winkel des Römischen Reichs durch Kreuzigung hingerichtet. Heute ist das Christentum 
größer als je zuvor und ist besonders in Afrika, Südostasien und Südamerika gewachsen. 

Das Christentum breitete sich schnell über seine 
Ursprungsregion, das römisch besetzte Paläs-
tina, in die ganze Mittelmeerregion aus – wie 
man in der Apostelgeschichte des Neuen Testa-
ments nachlesen kann. Im östlichen Mittelmeer-
raum entwickelten sich drei Städte zu wichti-
gen Zentren der neuen Religion. Jerusalem als 
Wiege des Christentums wurde schnell zu einer 
wichtigen Stadt für die christliche Kirche. Klein-
asien – die heutigen Türkei – war von Anfang 
an ein wichtiges Gebiet, in dem sich die große 
Reichsstadt Konstantinopel (heutiges Istanbul) 
zu einem einflussreichen Ort des christlichen 
Glaubens entwickelte. Im Süden wuchs das 
Christentums ebenfalls stark. Dort kristallisierte 
sich Alexandrien als eine Hochburg des christ-
lichen Glaubens heraus. 

Die Ausbreitung des Christentums brachte 
auch intellektuelle Herausforderungen mit 
sich. Während das Neue Testament sich mit 
Beziehungs fragen zwischen Christentums und 
Judentum beschäftigte, entstand mit dem Zusam-
mentreffen zwischen christlichem Glauben und 
griechischer Philosophie eine wei tere theo-
logische Auseinandersetzung. Christliche Den-
ker versuchten zum Beispiel nachzuweisen, dass 
das Christentum allen großen Themen der pla-
tonischen Philosophie entsprach.

Das frühe Christentum musste sich aber 
auch Hindernissen stellen. Der Kaiserkult, nach 
dessen Verständnis die Anbetung des römischen 
Kaisers ein Zeichen der Treue zum Römischen 
Reich war, hatte viele Anhänger im östlichen Mit-
telmeerraum. Viele Christen wurden daher dafür 
bestraft, dass sie nur Christus für anbetungswür-
dig hielten. Das Wachstum des Christentums löste 
auch immer wieder Verfolgungswellen aus, wie 
etwa die Christenverfolgung durch Kaiser Decius 
um 249–251 n. Chr., die mit besonders großer 
Brutalität in Nordafrika wütete.  

Das Christentum wird zur Staatsreligion
313 n. Chr. wurde das Christentum dank Kai-
ser Konstantin offiziell vom römischen Staat 
anerkannt und kurze Zeit später zur Staatsre-
ligion. Diese Ära der Christentumsgeschichte 
war geprägt von Kontroversen um die Identität 
Jesu Christi und dem Gottesverständnis des 
Christentums. Eine Reihe von Konzilien wurde 
einberufen, um diese Fragen zu klären und die 
Einheit der christlichen Kirche im Reich zu er-
halten. Das wichtigste dieser Konzilien war das 
Konzil von Chalcedon (451), bei dem das Ver-
ständnis der Identität Jesu eindeutig festgelegt 
wurde: „wahrer Gott und wahrer Mensch zu-
gleich“. 

Der Fall des Römischen Reichs, der tradi-
tionell auf 476 n. Chr. datiert wird, stürzte den 
westlichen Teil der Kirche in tiefe Unsicherheit. 
Im Osten wuchs die Kirche weiter, da das Oströ-
mische Reich mit seiner Hauptstadt Konstanti-
nopel kaum von den Invasoren aus Nordeuropa 
betroffen war, die letztlich das Römische Reich 
als solches im Westen zu Fall brachten. Der Weg-
fall Roms als stabilisierendes Element veranlasste 
die Kirche dazu, eine neue Rolle anzunehmen – 
was vor allem die Klöster betraf. Die Gründung 
des ersten Benediktinerklosters in Montecassino 
um 525 war in dieser Hinsicht ein wichtiger Mei-
lenstein in der Geschichte. In dieser Zeit nahm 
die Rolle des Papstes auch immer mehr eine 
politische Dimension an.

Große Umwälzungen innerhalb des Rö-
mischen Reiches im 5. Jahrhundert sorgten für 
wachsende Spannungen zwischen West- und 
Ostkirche. Dabei ging es um politische und 
theo logische Fragen gleichermaßen. Diese Span-
nungen führten 1054 letztendlich zur Spaltung. 
der Kirche. Die Ostkirche hatte ihren Einfluss 
zu diesem Zeitpunkt bereits bis nach Moskau 
ausweiten können.
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Das Mittelalter
In Westeuropa durchlief das Christentum zwischen 
1000 und 1500, der historischen Phase, die man 
„Mittelalter“ nennt, eine große Veränderung. Der 
politische und soziale Einfluss der Kirche wurde im-
mer weiter ausgebaut, und die Autorität des Papstes 
in politischen Fragen wurde stärker als je zuvor.

Mit der Scholastik entstand eine Schule des 
theologischen Denkens. Einige Philosophen des 
13. Jahrhunderts wie Thomas von Aquin und Jo-
hannes Duns Scotus entwickelten eine komplexe
Theologie. Jedoch wurde diese Bewegung im Lauf
der Geschichte auch infrage gestellt. Ab dem 14.
Jahrhundert entstand mit der europäischen Re-
naissance eine Bewegung, die die Wichtigkeit der
Rückkehr zu christlichen Wurzeln betonte. Die
damit einhergehende humanistische Bewegung
glaubte, dass es unablässlich sei, die Schrift in ihrer 
Abfassungssprache zu studieren, womit der Bedarf 
für neue Bibelübersetzungen drastisch anstieg. 

Der Aufstieg des Islam im 7. Jahrhundert wirk-
te sich nachhaltig auf das Christentum in Nord-
afrika und im Nahen Osten aus. Der Vormarsch 
schien unaufhaltsam, als muslimische Armeen 
1453 Konstantinopel eroberten und kurz davor 
waren, in Österreich einzumarschieren. Jedoch 
drängten einige militärische Niederlagen den Ein-
fluss zurück in die Balkanregion. 

Das Zeitalter der Reformationen
Im 16. Jahrhundert wurde das westliche Chris-
tentum wieder von großen Umwälzungen 
durchzogen – den Reformationsbewegungen. 
Männer wie Martin Luther oder Huldrych 
Zwingli nahmen zunehmend wahr, dass die 
apostolische Vision und die mittelalterliche Vi-
sion von Kirche sich stark voneinander unter-
schieden, und drängten darauf, die Kirche zu 
reformieren. Obwohl der Bedarf nach erneuern-
den Maßnahmen innerhalb großer Teile der 
Kirche durchaus eingest anden wurde, entwi-
ckel ten sich viele Reformbewegungen außerhalb 
der traditionellen Kirche. Zu dem Zeitpunkt, als 

Johannes Calvin eine Reformationsbewegung in 
Genf anführte, hatte sich der Protestantismus be-
reits zu einer eigenen Spielart des Christentums 
entwickelt und stellte damit eine große Gefahr 
für die römisch-katholische Kirche dar. 

In den späten 1540er-Jahren begann in 
der Katholischen Kirche ein eigener Refor-
mationsprozess, den man früher als „Gegen-
reformation“ bezeichnet hat, inzwischen aber 
„Katholische Reformation“ nennt. Die Entde-
ckung der amerikanischen Kontinente ent-
fachte den Gedanken neu, dass das Evangelium 
verbreitet werden müsse. Die Gesellschaft Jesu, 
die 1540 von Ignatius von Loyola gegründeten 
„Jesuiten“, nahm eine führende Rolle bei den 
Missionsbemühungen der Katholischen Kirche 
ein. Sie schickten Missionare nach Nord-, Mit-
tel- und Südamerika, Indien, China und Japan. 
Ab dem späten 16. Jahrhundert trugen auch die 
großen Auswanderungswellen aus Europa nach 
Nordamerika stark zur Verbreitung des Chris-
tentums bei. 

Im 18. Jahrhundert entstanden Erweckungs-
bewegungen in Deutschland und breiteten sich 
von dort nach Großbritannien und Nord amerika 
aus. Diese waren zum Teil Reaktionen auf den 
spekulativen Charakter des Deismus und die 
Leblosigkeit der protestantischen Orthodoxie. 
John Wesley, George Whitefield und Jonathan 
Edwards waren einige Anführer in dieser Bewe-
gung, deren Auswirkungen man letztendlich in 
der ganzen Welt bemerken konnte. 

Die wachsende Feindseligkeit gegenüber 
der Kirche war einer der Gründe, die die Fran-
zösische Revolution von 1789 befeuerte. Mit 
der Revolution einher ging ein Trend zum Anti-
klerikalismus, der den christlichen Glauben 
zeitweise aus der französischen Gesellschaft 
verbannte. Andere revolutionäre Bewegungen 
in Europa versuchten, dem Erfolg der Fran-
zösischen Revolution nachzueifern, was die 
Katholische Kirche in große Schwierigkeiten 
brachte, vor allem in Italien. 
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Die weltweite Mission
In den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts ging 
eine Welle von Missionsbemühungen von Groß-
britannien aus. Die Baptist Missionary Society, 
London Missionary Society und die Church Mis-
sionary Society spielten alle eine wichtige Rolle in 
der Verbreitung des Christentums in Afrika, In-
dien und Ozeanien. Amerikanische Missionsge-
sellschaften konnten das Christentum ebenfalls in 
einigen Ländern erfolgreich etablieren; besonders 
nennenswert ist dabei Korea. 

Indessen sahen sich die Kirchen des späten 
19. Jahrhunderts mit neuen, durch die industrielle
Revolution bedingten Problemen konfrontiert, wie 
etwa der rapiden Zunahme von Arbeitern in indus-
trialisierten Städten Großbritanniens, Frankreichs
und Deutschlands.

Das Erscheinen von Charles Darwins rich-
tungsweisenden Werken spaltete die Christen heit 
in diejenigen, die seine Ansichten unterstützten, 
und diejenigen, die sie ablehnten. Die Anwen-
dung wissenschaftlicher Arbeitsweise in anderen 
Disziplinen, wie etwa der Geologie, erzeugte neue 
Herausforderungen.  In den 1840er Jahren schrieb 
der deutsche Philosoph Ludwig Feuerbach etwa, 
dass das Konzept „Gott“ lediglich eine Projektion 
der menschlichen Vernunft sei. 

An der Wende zum 20. Jahrhundert glaubten 
viele Christen, dass das Königreich Gottes – oder 
zumindest eine bessere Welt – kurz bevorstünde. 
Zwei Weltkriege, 50 Jahre Angst vor einem 

dritten, hatten alle Hoffnung auf menschliche 
Vollkommenheit zerstört. Die Russische Revolu-
tion von 1917 brachte den ersten atheistischen 
Staat der Welt hervor, während die Diktaturen 
Italiens, Deutschlands und Russlands das Chris-
tentum in der Zeit zwischen den Kriegen stark 
herausforderten.

Der Zweite Weltkrieg hatte eine zerstörerische 
Wirkung auf das Christentum und seinen Ruf; die 
gezielten Angriffe auf die Zivilbevölkerung und 
die Gleich gültigkeit vieler Führungspersönlich-
keiten des christlichen We stens gegenüber dem 
Leid der Juden desillusio nierten viele Menschen. 
Die Niederlage des Dritten Reichs 1945 führte 
dazu, dass Osteuropa unter sowjetischen Einfluss 
geriet und viele Staaten die anti-religiösen Maß-
nahmen der Sowjetunion übernahmen. Nach 
dem Fall der Berliner Mauer 1989 blühte das 
Christentum in diesen Ländern dennoch wieder 
auf.

Die 1901 in den USA entstandene Pfingst-
bewegung mit ihrem Anspruch, dass die über-
natürliche Macht, die die Apostel erlebt hat-
ten, auch heute noch erfahrbar sei, wurde die 
christliche Bewegung, die am schnellsten wuchs. 
Besonders in der Dritten Welt, zum Beispiel in 
Süd amerika oder bei den unabhängigen Kirchen 
Afrikas, erfreute sich die Bewegung großer Be-
liebtheit. Heutzutage ist der christliche Glaube 
fast eher der Glaube der Entwicklungs länder und 
nicht der der „entwickelten Welt“.
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e In den meisten Religionen finden sich Men-

schen, die ihren Glauben ernster, wörtlicher oder 
genauer nehmen als der Rest. Manchmal bedeu-
tet dies, Dinge abzulehnen, die andere Menschen 
für normal und gut erachten – wie etwa die Ehe 
und Sexualität. Gelegentlich ist es auch eine 
Frage einer intensiveren Glaubenspraxis, wie 
etwa regelmäßiges Gebet zu allen Tages- und 
Nachtzeiten. Manchmal bedeutet dies auch, sich 
aus der Gesellschaft zurückzuziehen und sich der 
Entwicklung der Seele oder dem gemeinschaft-
lichen Leben mit anderen Gleichgesinnten, fer-
nab von der Welt, zu widmen. 

Innerhalb des Judentums hatte es schon immer einen 
asketischen Zweig gegeben: Zu Jesu Zeiten war dies 
an Johannes dem Täufer sichtbar, der nach strikten 
Ernährungsgeboten in der Wildnis Judäas lebte und 
in seinen Predigten die persönliche Umkehr streng 
betonte. Die bekannteste religiöse Gemeinschaft die-
ser Zeit ist wohl die Gruppe, die sich in Qumran am 
Nordwestufer des Toten Meers niederließ. Ähnliche 
Tendenzen lassen sich auch in frühchristlichen Grup-
pen des ersten Jahrhunderts feststellen: Jakobus, der 
erste Leiter der Jerusalemer Kirche, war bekannt dafür, 
dass er regelmäßig betete und fastete. Einige der frü-
hen syrischsprachigen Kirchen scheinen nur zolibatär 
lebende Gläubige getauft zu haben. Auch bei früh-
christlichen Randgruppen, wie den Montanisten oder 
den Nachfolgern des Marcion von Sinope (ca. 85–160), 
fanden sich häufig asketische Züge. 

Der Ruf zur Askese 
Nach der offiziellen Anerkennung des Christentums 
durch Kaiser Konstantin wuchs die Kirche rapide 
– womit jedoch auch der Standard für die Lebens-
führung und die spirituelle Disziplin fiel, da den neuen 
Christen weniger abverlangt wurde. Gläubige, die nach 
einem rigoroseren Glaubensleben strebten, zogen sich
immer mehr aus den Kirchen und der Gesellschaft 
zurück. Das Klosterleben entwickelte sich so zur Ideal-
vorstellung der Frömmigkeit. 

DIE AUSBREITUNG DES MÖNCHTUMS Karte 10
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Aus einer persönlich gewählten Askese heraus ent-
schieden sich einige Christen, ein einsiedlerisches Leb-
en zu führen, das allein Gott geweiht sein sollte. Der 
Ägypter Antonius (oder auch „Antonius der Große“, 
ca. 256–356) wird als der erste christliche Einsiedler 
gefeiert, obwohl einige bestreiten, dass er der innova-
tive Pionier war, als den man ihn beschreibt, bzw. seine 
Historizität sogar gänzlich infrage stellen. Angeblich 
soll er 15 Jahre lang ein Einsiedlerleben in einer Grab-
kammer in der Wüste verbracht haben, bevor er sich in 
die Einsamkeit in der tiefen Wüste zurückzog, um eine 
engere Verbindung zu Gott wachsen zu lassen. Letzt-
lich gründete er eine Klostergemeinschaft am Berg 
Kolzim in der Nähe des Roten Meeres. 

Auf ähnliche Weise zogen sich auch andere Ein-
siedler aus der Gesellschaft in die Wüstenregionen 
Syriens und Ägyptens zurück, um ein spirituelleres 
Leben zu führen. Ob alleine oder in kleinen Gruppen, 
sie widmeten ihre Zeit dem Gebet und der Medita-
tion, kombiniert mit körperlichen und geistigen An-
strengungen wie dem Fasten oder Schlafentzug.

Monastische Gemeinschaften
Das erste bekannte christliche Kloster wurde um 320 
von Pachomius dem Älteren (ca. 287–346) gegrün-
det, der eine asketisch ausgerichtete Gemeinschaft in 
Tabennisi am Nil gründete. Extreme Strenge lehnte 

er ab und legte stattdessen regelmäßige Mahl- und 
Anbetungszeiten fest. Es entstanden weitere Gemein-
schaften; die ersten waren reine Männergruppen, 
später beaufsichtigte Pachomius aber auch Gemein-
schaften für Frauen. Er etablierte ein wichtiges Prinzip 
für das Mönchtum: eine Gemeinschaft von Mönchen, 
die oft gemeinsam in einem Gebäude lebten und fest-
gelegten Regeln folgten. Anfänglich herrschten losere 
Rahmenbedingungen: Die Mönche verbrachten die 
meiste Zeit in ihren eigenen Hütten, versammelten 
sich aber zu gemeinschaftlichen Mahlzeiten und Ge-
beten.

Zum Ende des 4. Jahrhunderts hatte sich klöster-
liches Leben von Ägypten aus über den Rest der christ-
lichen Welt ausgebreitet, sowohl in der Stadt als auch 
auf dem Land. Zu diesem Zeitpunkt gab es mindestens 
300 monastische Einrichtungen in der Stadt Konstan-
tinopel selbst und an entlegenen Orten wie dem Katha-
rinenkloster am Sinai, den Felshöhlen in Kappadokien 
und auf dem Heiligen Berg Athos in Griechenland. 

Das Modell der Ostkirche
Basilius der Große (330–379), Bischof von Caesarea in 
Kappadokien, gründete eine Gemeinschaft, die auf be-
deutenden neuen Mönchsregeln beruhte: Er ent schied, 
dass Mönche und Siedler besser in die Ortskirchen 
eingebunden sein sollten und dass der Bischof des 

Katharinenkloster am 
Sinai in Ägypten.
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DAS KAISERREICH UNTER JUSTINIAN I. Karte 11

Ju
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n 
I. Nachdem Konstantin 330 n. Chr. die Haupt-

stadt des Reiches nach Konstantinopel (ehe-
mals Byzanz) verlegte, gerieten Rom und der 
Rest Italiens zunehmend unter den Einfluss 
des Bischofs von Rom. Während sich das Rö-
mische Reich zunehmend in Ost und West 
aufspaltete, nahmen auch die lateinische 
Katholische Kirche des römischens Westens 
und die Orthodoxe Kirche des Ostens zuneh-
mend unterschiedliche Identitäten an.

Obwohl die Kaiser Ostroms über viele Jahre 
ihren Herrschaftsanspruch über den Westen 
geltend machten, war Justinian I. (Reg. 527–
565) der letzte Kaiser, der noch wirklich Macht 
außerhalb des byzantinischen Einflussbereichs 
ausüben konnte. Als er in Byzanz zum Kaiser 
gekrönt wurde, waren Italien, der westliche Teil 
Nordafrikas und Südspanien in der Hand ger-
manischer Stämme. Am Ende seiner Herrschaft 
hatte er diese Länder zurückerobert und ein 
„Exarchat“, eine Regierung in Ravenna an der 
Adria etabliert. Die Niederlage der arianisch ge-
prägten Vandalen in Nordafrika und der Ostgo-
ten in Italien führte maßgeblich dazu, dass der 
Katholizismus im Westen gestärkt wurde. 

Justinian kümmerte sich aktiv um kirchli-
che Belange und erlaubte kaum Abweichungen 
von dem, was er als rechtmäßige Glaubenspra-
xis verstand. Anderen christlichen Traditionen 
und Glaubensformen gegenüber war er intole-
rant, was zu Uneinigkeit innerhalb des östlichen 
Teil des Reichs führte und das Christentum 
schwächte – vor allem für die Ankunft des Islam 
im darauffolgenden Jahrhundert. Ihm wird die 
Errichtung vieler neuer Kirchen zugeschrieben,  
wie auch der Wiederaufbau der Hagia Sophia 
in Konstantinopel nach deren Zerstörung 
während des Nika-Aufstands im Jahr 532 und 
die Entwicklung des Katharinenklosters am Si-
nai in Ägypten. 
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Mohammed wurde 570 n. Chr. in Mekka ge-
boren. Im Jahre 610 soll ihm der Engel Gabriel 
erschienen sein und ihm seine Berufung offenbart 
haben: als Prophet des Höchsten die Menschen 
von Götzenanbetung, Vielgötterei, Unzucht und 
Materialismus zu befreien und sie der Anbetung 
des wahren Gottes – Allah – zuzuführen. Moham-
med konnte anfänglich jedoch nur 40 Anhänger 
im feindlich gesinnten Mekka für sich gewinnen 
und musste mit seinem Freund Abu Bakr 622 nach 
Medina fliehen. Dieses Ereignis wird als Hidschra 
gefeiert und stellt den Beginn der muslimischen 
Zeitrechnung dar. 

Als er 630 zurückkehrte, eroberte er Mekka und 
bekehrte die meisten Einwohner der Stadt zu dem 
neuen Glauben. An der Kabba, dem antiken schwar-
zen Stein, führte er religiöse Rituale ein. 632, in sei-
nem Todesjahr, hatte er bereits den größten Teil der 
Arabischen Halbinsel für den Islam erobert. 100 Jahre 
später reichten die Grenzen der islamischen Welt bis 
zum Atlantik im Westen und zu den Grenzen Chinas 
im Osten.  

Die ersten vier Kalifen (632–61)
Nach dem Tod Mohammeds brach ein Erbfolge-
streit aus. Eine Fraktion behauptete, dass er Ali, 
seinen Cousin und Schwiegersohn, als seinen 
Nachfolger auserwählt hatte; andere stellten sich 
hinter Abu Bakr, den Freund und Schwiegervater 
des Propheten. Abu Bakr wurde zum ersten Kalifen 
gekrönt (Reg. 632–34) und eroberte die gesamte 
arabische Halbinsel im Namen des Islam, trug den 
neuen Glauben bis an die Grenzen der christlichen 
Welt in Syrien und rief den Dschihad, den Heiligen 
Krieg, gegen das Byzantinische Reich aus. 

Der zweite Kalif, Umar (auch Omar, Reg. 634–
44), konnte die entscheidende Schlacht am Jarmuk 
für sich entscheiden und nahm Damaskus (635) und 
Jerusalem (637) ein.  642 eroberte er mit Alexandrien 
eine weiteres wichtiges Zentrum des Christentums. 
Uthman (auch Osman, Reg. 644–56), Mitglied der 
einflussreichen Umayyaden-Familie, übernahm 
nach Umar die Herrschaft und führte die Expan-

sion des Islam weiter.  Im Jahr 649 konnte er Zypern 
erobern und stand 653 mit seinen Armeen vor den 
Grenzen Persiens. Seine Ermordung im Jahr 656 
löste die Spaltung der muslimischen Gemeinschaft 
in zwei Fraktionen aus: die Mehrheit der orthodo-
xen Sunniten und die Minderheit der Schiiten, die 
den Nachfahren Alis ihre Treue schworen. 

Die Dynastie der Umayyaden 
Die Umayyaden riefen das erste sunnitische Kalifat 
aus und herrschten bis zum JAhr 750 in Damaskus. 
Zu Beginn des 8. Jahrhunderts hatten muslimische 
Armeen das Mittelmeer überquert und 711 mit der 
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Eroberung Spaniens begonnen. Unter muslimischer 
Herrschaft blieb der Großteil der Bevölkerung christ-
lich. Im Jahr 732 überquerte eine Armee die Pyrenäen 
und drang bis nach Tours vor. Der Vormarsch wurde 
bei Poitiers von Karl Martell (Reg. 718–41) aufge-
halten, der mit seinem Sieg das westliche Christentum 
rettete. Anhaltende Konflikte innerhalb des Chris-
tentums – Kämpfe zwischen Orthodoxen und Mon-
tanisten, Donatisten und Arianisten in Nordafrika 
sowie die Abspaltung der Nestorianer und Mono-
physiten – erleichterten den Siegeszug des Islam. 
Viele Christen konvertierten zum Islam mit seiner 
eindeutigen Botschaft und dem starken Aufruf zur  

Einigkeit. Aus seinem Geburtsland breitete sich der 
Islam außerordentlich schnell über den Nahen Osten, 
Zentralasien und Nordafrika aus, wobei die Kalifen 
mit ihren Armeen mehr als die Hälfte der christlichen 
Welt innerhalb eines Jahrhunderts eroberten. Der 
Großteil der Bevölkerung im neuen islamischen Welt-
reich blieb jedoch überwiegend bei seiner ursprüngli-
chen Religion. Konvertierungs versuche vonseiten der 
Eroberer gab es nur wenige. Die Monophysiten und 
Nestorianier in Ägypten, Äthiopien und dem Nahen 
Osten überlebten den Siegeszug des Islam. Mit By zanz 
hatten sie sogar einen gemeinsamen Feind mit dem 
Islam.
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DIE AUSBREITUNG DES ISLAM: 622–1075 Karte 12
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KANONES DES VIERTEN 
LATERANKONZILS, 1215, CANON 1. 
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AUSBREITUNG DES ZISTERZIENSISCHEN MÖNCHTUMS Karte 21
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